
dustrial Park. Most of the features examined 
were medieval predecessors of existing farm-
steads, some of which had excellent preserva-
tion conditions for organic materials. The ex-
cavations also yielded stone artefacts from the 
Mesolithic and Neolithic, Iron Age and Imper-
ial period settlement remains including the 
complete ground-plan of a »Haps«-type house 
and an early medieval farmstead. 

Samenvatting
In de uitbreiding van het industriegebied 
Mussum zijn van juli 2019 tot juni 2020 ze-
ven archeologische vindplaatsen onderzocht. 
Het zwaartepunt van het onderzoek lag op de 
middeleeuwse voorgangers van nog bestaan-
de boerderijen met soms zeer goede conserve-
ringsomstandigheden voor organisch materi-
aal. Verder zijn tijdens de opgravingen (vuur)

stenen artefacten uit het meso- en neolithi-
cum, sporen uit de ijzertijd en de Romeinse 
tijd, waaronder een complete huisplattegrond 
van het type Haps, en een vroegmiddeleeuws 
erf aangetroffen.
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Der Abbruch und geplante Neubau des Pfarr-
hauses der St.-Martin-Gemeinde war der 
Anlass für eine vollständige archäologische 
Untersuchung dieser Parzelle im Kern des 
Paderborner Stadtteils Schloss Neuhaus. Die 
historischen Quellen zu diesem Grundstück 
sind gut untersucht. Das ehemalige Haus 
»Kirchthombansen« (Mitglieder der Familie 
Thombansen waren die letzten Eigentümer, 
bis das Haus im Jahre 1950 an die katholische 
Kirchengemeinde St. Heinrich verkauft wur-
de) wurde im Jahre 1681 vom späteren Neu-
häuser Bürgermeister Christoph Jürgens er-
baut. Es besaß eine Fassade mit einem für 
Bauernhäuser typischen mittleren Torbogen 
und zwei seitlichen Vorbauten, die ihr eine ar-
chitektonisch aufwendige Gestaltung verlie-
hen und sich an die Bauweise des Paderborner 
Rathauses anlehnten (Abb. 1). Es war damals 
das wahrscheinlich schönste Wohngebäude in 
Schloss Neuhaus und spiegelte die gehobene 
soziale Stellung seiner Bewohner wider. Bis im 
Jahre 1800 war das Gebäude in Familienbesitz 
bis es durch Heirat an die Familie Waldmeyer 
aus Lichtenau kam. Johann Gottschalk Wald-

meyer, der als Oberrentschreiber sowie Ver-
walter der Kücheneinkünfte im bischö�ichen 
Dienste stand und während der französischen 
Besatzungszeit 1808 bis 1812 auch Friedens-
richter in Schloss Neuhaus war, genoss eben-
falls hohes Ansehen.

Spuren von der Eisenzeit bis in die frühe 
Neuzeit in Paderborn-Schloss Neuhaus 
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk Detmold

Abb. 1 Das Haus »Kirch-
thombansen« am Ende des 
19. Jahrhunderts. Es wurde 
1681 von der Familie Jür-
gens errichtet (Foto: Stadt-
archiv Paderborn, Bild-
Nr. 5686).
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1950, als das Haus an die Pfarrgemeinde 
kam, wurde es komplett abgebrochen und 
durch einen schnörkellosen Neubau ersetzt. In 
den 1950er-Jahren sorgten noch keine denk-
malp�egerischen Gedanken für eine Wieder-
instandsetzung des altehrwürdigen Gebäudes. 

Archäologisch hat sich jedoch mehr erhal-
ten, als angesichts der intensiven weiteren 
Nutzung des Grundstücks zu vermuten war 
(Abb. 2). Unterhalb des abgebrochenen mo-
dernen Hauses lagen zwei rechteckige Bruch-

steinkeller, die zu dem alten, 1681 errichteten 
Gebäude gehören. Beide Keller zeigten ei-
ne Zugangstreppe aus acht bzw. fünf Stufen: 
In den östlichen Keller kam man von Westen 
hinein, in den westlichen von Süden (Abb. 3). 
Letzterer besitzt auch eine kleine quadratische 
Nische in der Wand, die zum Abstellen der Be-
leuchtung, Kerzen oder Kienspanhalter, vorge-
sehen war. Beide Keller waren mit nachkriegs-
zeitlichem Abbruchschutt verfüllt und im 
Norden durch das Betonfundament des Pfarr-
hauses der 1950er-Jahre überbaut. Im westli-
chen Flächenbereich legte das Grabungsteam 
zahlreiche neuzeitliche und mittelalterliche 
Bau- und Siedlungsspuren frei. Dazu gehö-
ren die schmalen, Nord-Süd-verlaufenden 
Bruchsteinfundamente für die Schwellbalken 
der frühneuzeitlichen Vorbebauung, während 
Reste von Holzpfosten auf hölzerne Struktu-
ren hinweisen, die im Gartenbereich standen. 
Ein quadratischer, gemauerter Schacht befand 
sich ebenfalls im Bereich südlich des Kellers 2 
(Abb. 4). Er reichte ca. 2,50 m tief in den Bo-
den bis zur grundwasserführenden Kiesschicht 
herab und lag auf einem Geviert aus massi-
ven Holzbalken auf, die sich im dauerfeuchten 
Grundwassermilieu gut erhalten haben. Durch 
eine geplante dendrochronologische Analyse 
wird die zeitliche Einordnung dieses Brunnens 
präzise ansprechbar. Obwohl der Schacht stra-
tigra�sch zu den ältesten Mauerbefunden im 

Abb. 2 Luftbild der 
gesamten Grabungs-

�äche von Osten 
(Foto: EggensteinExca/

R. Gündchen).

Abb. 3 Blick von Nord-
westen auf den Keller 2, 

mit dem Fußboden aus 
großen Kalksteinplatten, 

der hinabführenden Treppe 
und der Lichtnische in der 

Südwand (Foto: 
EggensteinExca/

T. Lodemann).
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Grabungsareal zählt und womöglich schon 
im Mittelalter entstanden ist, wurde er bis ins 
20. Jahrhundert hinein benutzt, wie die Ver-
füllung des Brunnenschachtes mit dem Ab-
bruchmaterial des Hauses Kirchthombansen 
aus den 1950er-Jahren und mit Haushaltsge-
schirr aus Keramik, Email und Glas zeigt. 

Die Baugrube des Schachtes war von ei-
nem älteren, Ost-West-verlaufenden Mau-
erstumpf aus in Lehm gesetzten massiven 
Kalksteinen überlagert. Die gut erhaltene Ge-
samtbreite betrug ca. 1 m. Der Mauerstumpf 
schloss an den Brunnenschacht an und brach 
nach 2,00 m unversehens ab. Durch Vergleich 
mit dem Grundriss des Hauses Kirchthomban-
sen im Flurplan von 1861 kann dieser Mauer-
stumpf als Überrest der Südwand des Gebäu-
des identi�ziert werden; der weitere Verlauf 
der Grundmauern im Südosten ist archäolo-
gisch nicht mehr nachvollziehbar.

Anhand von historischen Quellen kann 
man vermuten, dass auf diesem Grundstück 
ein früherer Burgmannshof stand. Aber ei-
ne stattliche Anlage, die schon im Mittelalter 
einem Bediensteten in der Entourage des Bi-
schofs gehört haben könnte, lässt sich anhand 
der archäologischen Quellen nicht bestätigen. 
Zwar �nden sich im südlichen Flächenbereich 
auch Scherben hoch- und spätmittelalterlicher 
Keramik aus einigen kleinen Gruben, aber we-
sentliche Baustrukturen sind nicht zutage ge-
treten. 

Aufgehende Kalkbruchsteinmauern sind 
in Schloss Neuhaus, anders als in der Pader-
borner Altstadt, ungewöhnlich und zeugen 
von dem großen �nanziellen Aufwand, der 
hier noch im 17. Jahrhundert für den Bau ei-
nes Steinhauses getrieben wurde. Vermut-
lich wären mittelalterliche Gebäude auch im 
nördlichen Parzellenbereich nahe der Straße 
zu �nden. Genau hier wurde jedoch der unter-
kellerte Bau des Pfarrhauses aus den 1950er-
Jahren errichtet.

Im südöstlichen Bereich der Fläche fand 
das Grabungsteam keine weiteren Mauer-
strukturen vor. Hier be�ndet sich eine starke 
Schicht fruchtbaren, ehemaligen Gartenbo-
dens, sogenannter Hortisol, der unter mensch-
lichem Ein�uss vor der Errichtung des früh-
neuzeitlichen Fachwerkhauses entstanden 
sein muss und eine Mächtigkeit von ca. 1 m 
erreichte. Zur Untersuchung dieses sowohl ar-
chäologisch als auch bodenkundlich hochinte-
ressanten Befundes besuchte Albrecht Deppe, 
Experte vom Geologischen Dienst NRW, die 
Ausgrabung. Seiner Untersuchung zufolge 

wurde der ehemalige leichte Boden aus Flug-
sanden über einen längeren Zeitraum hinweg 
durch das Einarbeiten von Mist und Küchen-
abfällen, hauptsächlich aber durch das Auf-
tragen von Auenlehm zu einem humosen, 
lehmig-sandigen Gartenboden. Durch den Bo-
denauftrag wurde die ursprüngliche Ober�ä-
che erhöht, der Gartenboden wuchs aber nicht 
nur nach oben, sondern durch die Tätigkeiten 
von Bodenlebewesen auch nach unten in den 
sandigen Mineralboden. Die neuzeitlichen 
Mauerbefunde und die Baugrube des Brun-
nenschachtes schneiden den Hortisol und sind 
somit jünger. Im unteren Bereich des Garten-
bodens fand sich eine große Menge Scherben 
vorgeschichtlicher handgeformter Keramik. 
Insbesondere die gut datierbaren Wandscher-
ben mit Sparrenband-Verzierung und mit 
Kammstrich-Dekor sowie vereinzelte Rand-

scherben mit Fingertupfenrand lassen anneh-
men, dass schon ab den letzten Jahrzehnten 
vor Christi Geburt bis in die ersten nachchrist-
lichen Jahrhunderte Menschen auf der über-
�utungssicheren kleinen Anhöhe zwischen 
Pader und Lippe gesiedelt haben (Abb. 5). Zu-
sammenhängende Baustrukturen dieser Zeit 
wurden jedoch nicht angetroffen. Nur in der 
südöstlichen Ecke kamen zwei rundliche Gru-
ben zum Vorschein, deren Sohlen noch unter-
halb des Hortisols lagen und sich im hellgrau-
en geologischen Sandboden gut abzeichneten. 
Sie enthielten wenige, aber eindeutige Kera-
mikscherben mit Fingertupfenrand, sodass 
diese Befunde ebenfalls in die späte vorrömi-
sche Eisenzeit datiert werden können. Sie stel-

Abb. 4 Blick von Osten auf 
den schon halb abgetrage-
nen, quadratischen Brunnen 
(Foto: EggensteinExca/
T. Lodemann).
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len somit die mit Abstand ältesten archäologi-
schen Siedlungszeugnisse in Schloss Neuhaus 
dar. 

Außerdem wurden unterhalb der geologi-
schen Schichten beim Abtiefen der Baugru-
be zahlreiche Holzstämme entdeckt, die ver-
mutlich aus der Zeit des Allerød, der letzten 
Warmphase des Pleistozäns vor 13.000 Jah-
ren stammen, was eine Sensation für Fach-
leute wie Paläobotaniker, Paläozoologen, Den-
drochronologen und Klimaforscher war. Mit 
modernen biochemischen und holzanatomi-
schen Methoden sind Auskünfte über die Kli-
maschwankungen im Allerød zu ermitteln. 
Auf die Ergebnisse sind wir gespannt.

Summary
In 2020/2021 the �rst clear evidence of an Iron 
Age period of settlement was found on a sandy 
�ood-protected knoll in the Schloss Neuhaus 
district of Paderborn, where the Church of 
Sts Henry and Cunigunde now stands. Medi-
eval settlement remains and early modern-era 
basements and foundation walls provided an 
archaeological insight into the local settlement 
history. A thick garden soil horizon was a sig-
ni�cant discovery, from the point of view of 
both archaeology and soil science. 

Samenvatting
In het stadsdeel Schloss Neuhaus in Paderborn 
zijn in 2020/2021 voor het eerst duidelijke 
aanwijzingen gevonden voor een bewoningsfa-
se in de ijzertijd op de overstromingsvrije, zan-
dige verhoging, waarop tegenwoordig de kerk 
van St. Heinrich en Kunigunde staat. Middel-
eeuwse nederzettingssporen en kelders en fun-
deringen uit de vroege nieuwe tijd verschaffen 
een indruk van de bewoningsgeschiedenis van 
de plaats. Een dikke tuinbodem was eveneens 
van archeologisch en bodemkundig belang.
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Abb. 5 Albrecht Deppe 
vom Geologischen Dienst 

NRW untersucht den 
Hortisol an einem sauber 

abgeschnittenen Boden-
pro�l, Blickrichtung Westen 

(Foto: EggensteinExca/
T. Lodemann).
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